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Schneckenplage: Kontrollen sind nötig
GRANGENEUVE ■ Die Schne-
cken haben sich durch die Witte-
rung der letzten Monate sehr
stark vermehrt. In allen Kulturen
ist mit Schneckenfrass zu rech-
nen, weil im Moment auch viele
Schneckeneier vorhanden sind. 

RAPS
Unkrautbekämpfung

Die Unkrautbekämpfung im
Raps geschieht meistens im Vor-
auflauf. Die eingesetzten Herbi-
zide haben ein recht gutes und
breites Wirkungsspektrum. Die
Bekämpfung der Unkräuter im
Vorauflauf bietet viele Vorteile.
Daneben darf aber der Nachteil,
dass bei einem Missraten der
Rapskultur recht grosse Ein-
schränkungen bezüglich Nach-
kultur entstehen, nicht ausser
Acht gelassen werden. 

Das Saatkorn muss beim Vor-
auflauf regelmässig tief abgelegt
und gut zugedeckt werden. Die
Vorauflaufmittel wirken weniger
gut gegen das Ausfallgetreide als
das Nachauflaufmittel Pradone
TS.

Vorsaat
Diese Methode wird selten

mehr angewendet. Die Produkte
müssen nach der Behandlung 5
bis 10 cm eingearbeitet werden.
Eingesetzt werden folgende
Wirkstoffe: Napropamid, Triflu-
ralin sowie Mischungen von Na-
propamid+Metazachlor oder
Trifluralin+Napropamid. 

Vorauflauf
Dieses Verfahren wird am

meisten angewendet. Je nach
Produkt muss sofort nach der
Saat oder bis zehn Tage nach der
Saat behandelt werden. Für ei-
nen wirkungsvollen Einsatz
muss ein feines Saatbett vorhan-
den sein, und die Rapskörner
müssen regelmässig tief abge-
legt werden. Bei einigen Produk-
ten können bei der jungen Raps-
pflanze vorübergehend Vergil-
bungen auftreten. Die Produkte
haben eine lange Wirkungsdau-
er, so dass bei einem vorzeitigen
Umbruch im Frühjahr mit Ein-

schränkungen gerechnet wer-
den muss. Folgende Mittel sind
zugelassen: Nimbus, Brasan
Trio, Devrinol Top, Devrinol
plus, Butisan S und andere. Ein
feines Saatbett hat den Vorteil ei-
ner genauen Saat und gibt den
Schnecken wenig bis keine Un-
terschlupfmöglichkeiten, bringt
aber eine grosse Verschläm-
mungs- und Erosionensgefahr.

Nachauflauf Herbst
Im Nachauflauf im Herbst ist

Pradone TS (3,5 bis 4 kg/ha) ab
dem 4-Blatt-Stadium des Rapses
bis Frühjahr vor Vegetationsbe-
ginn anwendbar. Kamille und
Hirtentäschel werden nur bis
zum 4-Blatt-Stadium erfasst. Ei-
ne vorübergehende Schädigung
der Rapskultur ist möglich. Pra-
done ist langsam abbaubar. Für
Mischungen gelten die Vor-
schriften der Firma. Pradone hat

eine relativ gute Wirkung auf
Ausfallgetreide.

SCHNECKEN
Normalerweise gibt es pro Jahr
nur eine Schneckengeneration.
Bei günstigen Bedingungen wie
in diesem Jahr können sie aber
auch im Frühjahr Eier ablegen.
Die Schnecken leben zwischen
sieben und 13 Monaten. Eine
Schnecke kann zwischen 150
und 300 Eier ablegen. Schne-
cken sind ab 0 bis 5 °C bereits ak-
tiv. Am wohlsten ist ihnen bei 7
bis 18 °C und mindestens 75 Pro-
zent relativer Feuchtigkeit. Die
Graue Ackerschnecke ernährt
sich vor allem oberirdisch,
während sich die Gartenweg-
schnecke häufig unterirdisch
durch Wurzeln, Körner und
Knollen ernährt.

Kontrollen, vor allem in neu-
en Kunstwiesen, Kartoffeln, aber

auch in den zukünftigen Raps-
feldern sind unbedingt notwen-
dig. Manchmal ist die Kontrolle
sehr schwierig, vor allem wenn
die Schnecken nicht an die
Oberfläche kommen.

Die Gefährdung ist von ver-
schiedenen Faktoren abhängig.
In folgenden Fällen ist die Ge-
fahr erhöht:
● in schweren Böden; 
● Vorfrucht: Nach Kunstwiesen,
Raps, Sonnenblumen oder Rü-
ben; 
● Bodenbearbeitung: bei mini-
maler Bodenbearbeitung, Mulch-
saaten, grobscholligem Saatbett
oder Direktsaat; 
● Witterung: bei Temperaturen
zwischen 7 bis 18 °C und feuch-
tem, nassem Wetter. 

Hubert Pauchard, Landw.
Institut Grangeneuve 

Hubert.Pauchard@fr.ch

Schlechtes Auflaufen von Raps nach Schneckenfrass. (Bild LIG)

NOTIERT

Der Asiatische
Marienkäfer 
siedelt sich in der
Region La Côte an.
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Der Aspekt von Landkäufen ist in der Planung zu beachten
FRICK ■ Der Strukturwandel ist
in vollem Gang. In den letzten
15 Jahren sind viele Landwirt-
schaftsbetriebe in der Schweiz
aufgegeben worden – umliegen-
de oder verwandte Betriebe ha-
ben «profitiert». Sie sind ge-
wachsen, haben ihre Strukturen
gewandelt. Wo vor 15 Jahren in-
mitten von 17 ha Wiesland ein
Anbindestall für 15 Kühe, Jung-
vieh und Kälber stand, steht
heute auf der neu gebauten Gül-
lengrube ein Laufstall für
40 Kühe. Auch Heuraum musste
zusätzlich gebaut werden, ein
weiterer Traktor angeschafft
werden, und ein neuer Doppel-
schwader war nötig. Natürlich,
wie sollten denn die 48 ha be-
wirtschaftet werden?

Eigenlandanteil 
liegt oft sehr tief

Was sich meistens nicht ge-
wandelt hat, ist das Eigenland.
Die Betriebsvergrösserung ge-

schah in den allermeisten Fällen
durch Zupachten, nicht selten
konnten ganze Betriebe dazu ge-
pachtet werden. Der zweite
Schritt, die Vergrösserung des Ei-
genlands, steht bei vielen Betrie-
ben noch an. Gemäss Meinrad
Fischer, Abteilung Bodenrecht
des Kantons Zürich, haben Zür-
cher Betriebe einen durch-
schnittlichen Eigenlandanteil
von 40 bis 45 Prozent. Aber gera-
de bei grösseren Betrieben, mit
40 ha und mehr landwirtschaftli-
cher Nutzfläche, liegt der Eigen-
landanteil oft unter 30 Prozent.
Es kommt immer mal wieder
vor, dass er von Betrieben hört,
die Land, das sie vorher in Pacht
hatten, kaufen «müssen». Ein ei-
gentlicher Trend in diese Rich-
tung ist laut Fischer jedoch bis
heute noch nicht feststellbar.

Aber nicht nur die bäuerliche
Gesellschaft hat sich in den letz-
ten 15 Jahren gewandelt. Auch
die übrige Gesellschaft wandelt

sich. Wo eine Erbengemein-
schaft von Geschwistern be-
steht, deren Eltern noch selber
einen Betrieb bewirtschaftet ha-
ben, bestehen oft noch tiefe
emotionale Bindungen an das
Land. Ein Verkauf kommt gar
nicht in Frage. Geht die Erbenge-
meinschaft jedoch eine Genera-
tion weiter, sind plötzlich sehr
viele beteiligt, die Interessen
können nicht mehr vereint wer-
den, die emotionale Bindung an
das Land ist nur noch schwach.
Also beschliesst die Erbenge-
meinschaft den Verkauf.

Hier kommt ein Riesenpro-
blem auf den anfangs beschrie-
benen Betrieb zu: Die während
einer Generation erwirtschafte-
ten Mittel mussten zwangsläufig
in die neue Güllengrube, den
Stallbau und die Mechanisie-
rung investiert werden. Der Be-
trieb verfügt nicht über eine
genügend grosse Liquidität, um
plötzlich 7 ha (=250 000 bis

500 000 Fr.) kaufen zu können.
Die Belehnungsgrenze musste
bereits für den Stallneubau aus-
geschöpft werden. Der Ertrags-
wert steigt durch einen höheren
Eigenlandanteil nicht wesent-
lich. Die landwirtschaftlichen
Kreditkassen können gemäss

Richtlinien keine Kredite für
Landkäufe gewähren. 

Welche Überlegungen 
vor einem Bau nötig sind

Wo also das Geld hernehmen?
Bei anstehenden Neuerungen
auf dem Betrieb muss bei der

Tragbarkeitsberechnung und Fi-
nanzierungsplanung unbedingt
eine Rückstellung für Landkäufe
mit einberechnet werden. Jeder
Betriebsleiter sollte das Verhält-
nis von Eigenland und Pacht-
land überprüfen. Pachtet er von
vielen kleineren Verpächtern ist
das Risiko besser verteilt. Hängt
ein grosser Teil der Nutzfläche
von einem einzelnen Verpächter
ab, so kann eventuell das Ge-
spräch mit dem Verpächter ge-
sucht werden, und vor dem Bau
eines neuen Stalls ein Pachtver-
trag mit einer möglichst langen
Laufzeit unterzeichnet werden.
So ist der Pächter geschützt,
denn Kauf bricht Pacht im Nor-
malfall nicht, der Betrieb steht
längerfristig auf soliden Beinen.
Andernfalls ist die Investition in
Gebäude in Frage zu stellen.

Bettina Springer,
FiBL-Beratung

bettina.springer@fibl.org
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KRAUTFÄULEBULLETIN

Letztes Bulletin der Saison
ZÜRICH ■ Mit dieser letzten
Ausgabe geht die diesjährige
Krautfäulebulletin-Saison zu
Ende. Dadurch, dass die Witte-
rung seit Juni fast immer günstig
für die Entwicklung des Kraut-
fäuleerregers war, konnte sich
die Krautfäule ausnahmslos in
allen Kartoffelanbaugebieten
etablieren und es konnten kaum
Fungizidbehandlungen einge-
spart werden. Das wechselhafte
Wetter erschwert zudem die Kar-
toffelernte.  

PhytoPRE empfiehlt den Fun-
gizidschutz der Bestände bis zur
Krautvernichtung aufrechtzuer-
halten und diese vorzunehmen,
sobald die Knollen die ge-
wünschte Qualität und Grösse
erreicht haben (Probegrabun-
gen!). Leider muss in mit Kraut-
fäule befallenen Feldern damit
gerechnet werden, dass mit den
häufigen Regenfällen Krautfäu-
lesporen in den Boden transpor-
tiert wurden, die Knollenfäule
verursachen.  PhytoPRE

Das Verhältnis Eigenland zu Pachtland ist vor dem Bau kritisch zu
prüfen. (Bild Bettina Springer)

Streptomycin:
Weiteres Gesuch 

Eine weitere Pflanzenschutzmit-
telfirma hat beim Bundesamt für
Landwirtschaft (BLW) ein Ge-
such für die Zulassung des Wirk-
stoffs Streptomycin zur Be-
kämpfung des Feuerbrands ein-
gereicht. Dies bestätigt Jürg Jor-
di, Mediensprecher des BLW, auf
Anfrage der «BauernZeitung».
Am 25. Juli traf das erste Gesuch
einer Firma ein. Zurzeit werden
die Zulassungsgesuche von den
zuständigen Behörden geprüft.
Manfred Bötsch, Direktor des
BLW, versicherte Ende Juli, dass
die Behörden bestrebt seien, ein
Entscheid bis Ende Jahr zu fäl-

len. Die Obstbranche erhofft
sich einen Einsatz ab nächstem
Frühjahr. sch

Silomaisreife 
online berechnen

Die Forschungsanstalt Agro-
scope Liebefeld-Posieux (ALP)
bietet die Möglichkeit an, den
Trockensubstanzgehalt der
Maispflanzen für verschiedene
Standorte in der Schweiz in Er-
gänzung zur Feldbeobachtung
online zu schätzen. Auf der ALP-
Homepage (www.alp.admin.ch)
steht das Programm zur Verfü-
gung. Zum optimalen Erntesta-
dium finden sich ebenfalls zahl-
reiche Informationen. pd
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